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Darf man in der Praxis alles anwenden, was theoretisch möglich ist? 
Mit solchen und ähnlichen Fragen beschäftigt sich Cornelia Diethelm. 
Sie berät Firmen in ethischen Belangen rund um die Digitalisierung.
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Sie steht mit ihrer Firma 
noch ganz am Anfang. 
Noch kein Jahr ist es her, 

dass Cornelia Diethelm ihre Shifting 
Society AG gegründet hat, doch kann 
sie bereits heute mit Sicherheit sagen, 
dass es für ihr Angebot einen Bedarf 
gibt. In den letzten Jahren hat sie sich 
ein umfangreiches Wissen zum The-
ma Digitale Ethik angeeignet. Und 
dieses stellt sie auf vielfältige Art und 
Weise zur Verfügung.  

Zu ihren Kunden gehören beispiels-
weise Firmen, welche sich von ihr ein 
Referat zum Thema wünschen. Sie 
möchten wissen, was Digitale Ethik 
überhaupt ist, und welcher Aspekt für 
ihre Firma relevant sein könnte. Sie 
nimmt an Podiumsdiskussionen teil, 
organisiert Workshops, verfasst Fachar-
tikel und leitet an der HWZ Hochschule 
für Wirtschaft Zürich das CAS «Digital 
Ethics» sowie ein Seminar zu demsel-
ben Thema.

Wovon genau reden wir? Aufgrund 
der Digitalisierung verändert sich vie-
les in der Arbeitswelt. Die neuen Tech-
nologien führen zu bisher ungeahnten 
Möglichkeiten. Dabei geht es um die 
grundsätzliche Frage: Darf oder soll 
man in der Praxis alles anwenden, was 
theoretisch machbar ist? An diesem 
Punkt sind die Unternehmen gefordert. 
Sie müssen herausfinden, was für sie 
sinnvoll ist beziehungsweise was sie für 
problematisch halten. 

Als Beispiel erwähnt Cornelia Diet-
helm den Rekrutierungsprozess. Bereits 
in unmittelbarer Zukunft könnten Mo-
tivationsschreiben, Lebenslauf und 
Zeugnisse völlig irrelevant sein, weil 
der HR-Verantwortliche die gewünsch-
ten Informationen und allenfalls auch 
noch viel mehr einer Stimmanalyse 
entnehmen wird. Grundlage des Bewer-
bungsprozesses sind also nicht mehr 
die üblichen Unterlagen, sondern ein 
Video. «Die Stimme ist wie ein Finger-
abdruck», sagt Cornelia Diethelm. Also 
unverkennbar. «Aufgrund der Stimme 
kann man nicht nur Charaktereigen-
schaften erkennen, sondern auch An-
zeichen von möglichen Krankheiten.» 
Bereits heute sind unterschiedliche 
Tools auf dem Markt. Oft sei unklar, wie 

diese zustande gekommen und wie se-
riös sie seien. «Ein solches Instrument 
zu nutzen, ist ethisch fragwürdig», sagt 
Cornelia Diethelm. Bewerber wüssten 
nicht genau, was analysiert werde. An-
derseits könnten sie sich dem Prozede-
re aber auch nicht einfach entziehen, 
falls sie wirklich an der Stelle interes-
siert sind. 

DATENSPUREN UND IHRE FOLGEN
Angenommen, ein Unternehmen zieht 
Cornelia Diethelm im Zusammenhang 
mit einem solchen Tool zu Rate, würde 
sie empfehlen, dieses einmal im Rah-
men einer nicht realen Bewerbungssi-
tuation zu testen und insbesondere, 
sich die Frage nach der Verhältnismäs-
sigkeit zu stellen. Und falls ein Unter-
nehmen auf diese Weise rekrutieren 
wolle, findet sie es wichtig, dass gegen-
über Bewerbenden offengelegt wird, 
welche Daten erhoben und ausgewertet 
werden und was danach mit diesen pas-
siere. «Immer mehr Menschen fragen 
sich, wo ihre Daten landen und von 
wem sie verwendet werden.»

Die Datenspuren, die wir im Netz 
hinterlassen, können beispielsweise 
auch zu einer Individualisierung bei 
der Preisgestaltung führen. Cornelia 
Diethelm erwähnt das Beispiel von zwei 
Bekannten, die in einem Amazon Go 
Store in den USA unterschiedliche Prei-
se für denselben Artikel bezahlen muss-
ten. Wie es dazu kam, ist nicht klar. 
Ethisch fragwürdig findet sie es bei-
spielsweise, wenn kaufkräftigen Kun-
den günstige Angebote vorenthalten 
werden oder wenn sie ein dringend be-
nötigtes Produkt nur zu einem über-
teuerten Preis erwerben können. «Eine 
aktuelle Studie zeigt, dass die Idee von 

unterschiedlichen Preisen bei Kunden 
grundsätzlich nicht gut ankommt.» Un-
ternehmen tun ihrer Meinung nach gut 
daran, ihre Kundenbeziehung nicht 
leichtfertig aufs Spiel zu setzen. 

TEIL DER UNTERNEHMENSKULTUR
Bei ihren Beratungen geht es nie um 
richtig oder falsch. «Mir ist wichtig, dass 
Firmen nicht blindlings in die neuen 
Technologien hineinstolpern, nur aus 
Angst, etwas zu verpassen.» Und sie 
räumt ein, dass wir heute möglicher-
weise Dinge ablehnen, die in fünf Jah-
ren unbestritten sein werden, weil wir 
dann mehr Vertrauen als heute in die 
entsprechende Technologie haben, 
oder weil sie sich bewährt hat. 

Wie sieht es aus mit dem Know-how 
in den Firmen? Cornelia Diethelm geht 
davon aus, dass es in diesem Bereich 
eine Professionalisierung geben wird. 
Wünschenswert sind ihrer Meinung 
nach neue Stellen für Ethik-Verantwort-
liche. Dabei sollte es sich um Stabstellen 
handeln, die in der Hierarchie hoch an-
gesiedelt sind, denn die Haltung zum 
Umgang mit Digitaler Ethik wird prä-
gend sein für die Unternehmenskultur. 
Sie findet es erstrebenswert, dass Unter-
nehmen sich selber Grenzen setzen – 
als Bestandteil einer erfolgreichen Kun-
denorientierung und um unerwünschte 
Regulierungen zu verhindern. 

Zur Aufbauarbeit ihres Start-ups ge-
hörte im vergangenen Jahr vor allem 
die Gründung des Centre for Digital Re-
sponsibility. Dieser Think Tank will das 
Wissen zu ethischen und gesellschaftli-
chen Aspekten der Digitalisierung über 
verschiedene Produkte und Dienst-
leistungen zugänglich machen. Unter 
anderem ist daraus die «Shift 2019» her-
vorgegangen. Dabei handelt es sich um 
eine Konferenz, welche Unternehmen 
sensibilisieren will und die in Zukunft 
jährlich stattfinden soll. «Viele Firmen 
wissen gar nicht, dass es bereits zahl-
reiche Erkenntnisse aus Praxis und 
Wissenschaft gibt bezüglich Kunden-
akzeptanz, Vertrauen und unerwünsch-
ten Folgen beim Einsatz von neuen 
Technologien.» Bei der Organisation 
einer solchen Veranstaltung sei es ihr 
auch wichtig, auf ein ausgewogenes 

«Firmen sollten nicht 
blindlings in die  

neuen Technologien 
hineinstolpern, nur 
aus Angst, etwas zu 

verpassen.»
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Geschlechterverhältnis zu achten. An 
der «Shift 2019» im Februar waren auf 
dem Podium mehr Frauen als Männer – 
keine Selbstverständlichkeit in einer 
männerlastigen Branche wie der IT. 

VIELE NEUE JOBS
Für Cornelia Diethelm ist Digitalisie-
rung weder gut noch schlecht, sondern 
eine ganz normale Weiterentwicklung 
in der Arbeitswelt. «Digitalisierung fin-
det statt. Unsere Aufgabe ist es, sie zu ge-
stalten.» Ziel müsse es sein, dass der 
Mensch die Digitalisierung im Griff 
hat, und nicht umgekehrt. «Es werden 
in den nächsten Jahren Jobs entstehen, 
die wir uns noch nicht einmal vorstel-
len können und für die es an geeigne-
ten Fachleuten fehlen wird. Anderseits 
werden viele ihre Arbeit verlieren, ohne 
jedoch infrage zu kommen für die neu-
en Tätigkeiten.»

Die 47-jährige Cornelia Diethelm ist 
im aargauischen Muri aufgewachsen 
und machte ursprünglich eine Lehre 
als Kauffrau mit BMS-Abschluss bei der 
Migros in Suhr. Danach absolvierte sie 
die eidgenössische Matura und studier-
te Politikwissenschaft, Betriebs- und 
Volkswirtschaft an der Universität Bern. 
Neben dem Studium arbeitete sie in 
einer Kommunikationsagentur und 
machte sich später selbstständig als 
Fachfrau für Kommunikation und 
Projektmanagement.

Nach Abschluss des Studiums wollte 
sie sich beruflich wieder vermehrt mit 

Themen beschäftigen, in welchen sie 
während ihres Studiums das entspre-
chende Know-how erworben hatte. 
Während vier Jahren war sie stellver-
tretende Generalsekretärin der Bau-, 
Verkehrs und Energiedirektion des 
Kantons Bern. Sie arbeitete an diversen 
Projekten mit, gab politische Einschät-
zungen ab und schrieb Referate für die 
Regierungsrätin. Dass sie ganz direkt 
auf politische Geschäfte Einfluss neh-
men und diese vorantreiben konnte, 
fand sie sehr spannend. 

LUST AUF VERÄNDERUNG
2007 wechselte sie zur Migros. «Manch-
mal gibt es so Momente, wo ich plötzlich 
Lust auf eine neue Herausforderung 
habe.» Und wenn das jeweils der Fall sei, 
dann könne es schnell gehen. Sie sei 
sehr entscheidungsfreudig, sagt Cornelia 
Diethelm von sich. Zwar sei es nie ihr 
Ziel gewesen, zur Migros zurückzu-
kehren, aber sie habe es auch nie ausge-
schlossen.  

Während gut zehn Jahren war sie in 
zwei unterschiedlichen Funktionen 
beim Migros-Genossenschafts-Bund tä-
tig. Sie hatte dort sehr viel Freiheit in 
der Gestaltung ihrer Arbeit und befass-
te sich mit gesellschaftlichen Trends 
sowie mit Wirtschaftsethik. Dabei ging 
es um so unterschiedliche Fragen wie 
beispielsweise die demografische Ver-
änderung, Umweltschutz oder Gesund-
heit. Sehr hilfreich für ihre Tätigkeit sei 
gewesen, dass die Migros in solchen 

Fragen bereits eine lange Tradition und 
deshalb auch eine hohe Glaubwürdig-
keit hat. Sie konnte auf bereits Beste-
hendem aufbauen. 

Und irgendwann kam das eine zum 
anderen, nämlich die Digitalisierung 
zur Ethik. Auch für diese Entscheidung, 
sich darin vertieftes Know-how anzu-
eignen, habe sie keine lange Bedenk-
zeit gebraucht, sagt sie. Von 2016 bis 
2018 absolvierte sie den Master of 
Advanced Studies ZFH in Digital Busi-
ness an der HWZ. 

Im Juni ist sie in den Verwaltungs-
rat der Ethos-Stiftung für nachhaltige 
Entwicklung gewählt worden. Ausser-
dem hat sie sich am Legaltech-Start-up 
«Datenschutzpartner» beteiligt, wo sie 
den Bereich Kommunikation verant-
wortet. «Dass ich zu einem so frühen 
Zeitpunkt meiner Aufbauarbeit zwei 
so attraktive Mandate erhalten habe, 
freut mich sehr.» 

Bei so viel intensiver Beschäftigung 
mit Digitalisierung: Was macht sie als 
Ausgleich? «Ich habe einen grossen, 
wilden Garten», sagt sie. Ausserdem en-
gagiert sie sich in einem kleinen Verein 
von Hobbygärtnerinnen für Bio- und 
Naturgarten. An der Gartenarbeit faszi-
niert sie, dass man niemals alles im 
Griff haben kann. «Da geht manchmal 
etwas schief oder es passieren ganz un-
vorhergesehene Dinge. Und wenn man 
auch mal länger keine Zeit hat für den 
Garten, stellt man fest: Die Natur funk-
tioniert auch ohne uns.» 
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Eine zuverlässige IT ist heute ein Muss und 
bestimmt zentral über den Geschäftsnutzen 
jedes Unternehmens. Da die IT jedoch meis-
tens nicht zu deren Kernkompetenzen gehört, 
sollten die anspruchsvollen und vielfältigen 
Aufgaben sinnvollerweise an einen kompeten-
ten IT Partner übertragen werden.
Zahlreiche Kunden aus den unterschiedlichs-
ten Branchen verlassen sich darum täglich auf 
die langjährige Erfahrung und die ausgewiese-
nen Spezialisten von iSource. Einige wichtige 
Leistungen im Überblick:

-  ICT Outsourcing für KMU mit Managed Cloud 
Services aufbauend auf den Architekturbe-
reichen IT-Infrastruktur (IaaS), Anwendungs-
plattformen (PaaS) und Business-Applikati-
onen (SaaS)

-  Integration von Cloud- und Private-Cloud-
Angeboten für den Desktopbereich (DaaS)

-  Transparente Abrechnung der effektiv  
bezogenen Leistungen

-  Sichere Datenhaltung in der Schweiz  
durch den Betrieb von drei Hochverfüg-
barkeits-Rechenzentren 

-  Konzeption, Realisierung und Betrieb von 
hochverfügbaren und Disaster-Recovery-
fähigen Lösungen

-  Professionelle Beratung in den Bereichen 
Business-Impact-Analyse (BIA), Business-
Continuity-Planung und -Management
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